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Reisen ist in. Doch wie kommt man mit den Locals 
in Kontakt? Wie geht man mit Armut um und wie 

kann man den Einheimischen etwas zurückgeben? 
Fotojournalist Dirk Steuerwald gibt Antworten.
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DDirk, wie bekommst du auf Reisen 
Zugang zu den Einheimischen?
Es ist wichtig, dass man den Leuten auf Augenhöhe 
begegnet. Nur wenn ich mich wirklich für sie interessiere, 
öffnen sie sich und zeigen mir ihre Welt. Wer mit vor­
gefertigten Bildern im Kopf ein Land bereist und dann 
die ganze Zeit nur nach genau diesen Bildern sucht, wird 
niemals wirklich zu den Menschen vordringen.

Was heißt für dich »auf Augenhöhe«?
In Tansania gibt es das Sprichwort »Wer andere besucht, 
sollte seine Augen öffnen und nicht seinen Mund«. Das 
bringt es auf den Punkt. Für mich ist es eine Frage des 
Respekts, den Menschen zuzuhören, sie ausreden zu 
lassen und erst dann mit dem Fotografieren oder dem 
Interviewen anzufangen. Nur so entsteht Vertrauen. 

Was meintest du gerade mit »vorgefertigten 
Bildern von einem Reiseland«?
In den letzten Jahrzehnten ist Reisen einfacher und güns­
tiger geworden. Außerdem sind Bilder und Infos im Netz 
frei zugänglich. Fast jeder hat eine »bucket list«, auf der 
er Ziele sammelt, die er als Nächstes abhaken will. Meiner 
Meinung nach sollte es beim Reisen aber nicht ums Ab­
haken, sondern ums Entdecken gehen. Ich will da nicht 
den Moralapostel spielen: Es ist toll, dass heute so viele 
Menschen die Möglichkeit haben, die Welt zu bereisen und 
über den Tellerrand hinauszublicken. Aber für mich ist ein 
intensiver Austausch mit einem Einheimischen viel wert­
voller als ein Instagram-Post mit vielen Likes.

Hast du ein Beispiel für so einen »Austausch«?
Klar! Das war in Kapstadt am Strand in Muizenberg, 
direkt an der berühmten Garden Route. Da waren 

»Nur wenn ich mich wirklich für die 
Menschen interessiere, öffnen sie sich 

und zeigen mir ihre Welt.« 

Dirk Steuerwald (39) ist Fotojournalist, Doktor der Bionik, 
Entwicklungshelfer und neuerdings auch Vortragsreisender. 
Neben spektakulären Landschaftsaufnahmen bringt er von 

seinen Reisen auch immer spannende 
Geschichten von den Menschen vor Ort 
mit nach Hause. Dirk lebt in der Schweiz, 
in der Nähe von Zürich.

>>
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schwarze Kinder im Wasser am Surfen – leider ein eher 
seltener Anblick. Ich habe mich dann mit ihrem Betreuer 
Charles von der Organisation »Dreams To Reality« unter­
halten und erfahren, dass die Kinder aus den nahen 
Townships stammen. Einmal pro Woche werden sie an 
den Strand zum Surfen eingeladen und bekommen eine 
warme Mahlzeit. Es hat einen wahnsinnig positiven Effekt 
auf die Kids, wenn sie mal aus ihren Vierteln rauskommen 
und dort eine gute Zeit haben, wo sonst mehrheitlich die 
Erfolgreichen sind. Ich wollte mehr erfahren und habe 
dann den Betreuer gefragt, ob er mir seine Township zeigt.

Dorthin verirren sich nur wenige Touristen, weil 
es als unsicher gilt. Bist du wirklich hin?
Ja, und es war eines meiner bewegendsten Erlebnisse in 
Afrika: Wir sind mit meinem Mietwagen zu ihm gefah­
ren, haben das Auto auf seinem Grundstück hinter einem 
Zaun geparkt und sind dann zusammen durch die 
Township gelaufen. Zuerst war mir etwas mulmig, aber 
Charles wird dort sehr respektiert und ich fühlte mich 
schließlich so sicher, dass ich ein paar Bilder und Inter­
views machen konnte. Das war für mich ein unglaublich 
wertvoller und spannender Einblick. Es hat mich sehr 
bewegt, dass Charles anderen Menschen hilft, obwohl 
er selber nicht viel hat und kaum etwas für seine Arbeit 
bekommt. Das ist ein schönes Beispiel dafür, dass sich 
echtes Interesse an den Menschen auszahlt: Die Bewoh­
ner der Townships haben sich total darüber gefreut, dass 
sich jemand für ihre Welt interessiert und nicht einfach 
auf der Garden Route vorbeifährt. Ich habe mit Charles 
besprochen, dass ich seinen Kontakt weitergeben darf, 
falls auch andere Leute diese Seite der Garden Route 
kennenlernen möchten.

Wie gehst du damit um, wenn dir auf 
deinen Reisen Armut begegnet?
Das ist ein spannendes und gleichzeitig schwieriges 
Thema. Wenn man Entwicklungs- und Schwellenländer 
bereist, wird man zwangsläufig damit konfrontiert und 

muss einen Weg finden, damit umzugehen. Ich persönlich 
glaube, dass es keine gute Idee ist, den Leuten einfach 
Geld zu geben. Für mich ist es genau das Gegenteil einer 
Begegnung auf Augenhöhe, wenn ich den Menschen das 
Bild vermittle, dass ich die Taschen voll Geld habe und 
sie mich nur anzusprechen brauchen, um etwas davon zu 
bekommen. Das führt aus meiner Sicht nur dazu, dass sie 
sich auf diese Einkommensquelle fokussieren – und damit 
tue ich ihnen absolut keinen Gefallen. Denn so entstehen 
Abhängigkeiten und an den strukturellen Problemen vor 
Ort ändert sich nichts. Ich habe es oft so gemacht, dass 
ich die Menschen, die mir etwas gezeigt oder anders ge­
holfen haben, nachher dafür bezahlt habe. Das fühlt sich 
viel besser und respektvoller an.

»Wer andere besucht, 
sollte seine Augen 
öffnen und nicht 

seinen Mund.«

Betreuer Charles  
(ganz rechts) mit 

Kindern beim Surfen. 
Unten: Szenen aus 

der Township.

Diesen Bauern 
begegnete Dirk 

zufällig in Lesotho.Du bist vor zehn Jahren in die 
Schweiz gezogen. Warum?
Ich komme aus Karlsruhe, habe in Tübingen Biochemie 
studiert und wollte danach näher an die Alpen – da lag 
die Schweiz auf der Hand. Als ich dann eine Promotions­
stelle an der ETHZ (Eidgenössische Technische Hochschule 
Zürich) bekommen habe, hat das perfekt gepasst. >>
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Wie bist du zum Thema Fotografie gekommen?
Mich hat es schon immer fasziniert, meine Erlebnisse 
festzuhalten und zu teilen. Während des Studiums habe 
ich angefangen, für verschiedene Bergsport-Magazine 
zu arbeiten. Ich habe Reportagen in den Bergen gemacht, 
Geschichten über das Draußensein erzählt, Wander­
führer geschrieben und den Leuten Tipps für ihr nächstes 
Outdoorabenteuer gegeben.

Als Fotograf bist du ständig auf der Suche 
nach dem nächsten Motiv. Lenkt das nicht von 
den eigentlichen Erlebnissen ab?
Nein, im Gegenteil. Ich glaube, dass ich durch die Foto­
grafie fokussierter auf den Moment bin und aufmerk­
samer beobachte. Außerdem geht man als Fotograf ja oft 
raus, wenn das Licht am besten ist: Während andere 
Reisende beim Frühstück sitzen, bin ich oft schon drau­
ßen zum Fotografieren. Dadurch erlebe ich Dinge, die 
Nicht-Fotografen häufig verwehrt bleiben.

Deine Diplomarbeit hast du am berühmten 
MIT (Massachusetts Institute of Technology) in 
Boston geschrieben. Wie kam es dazu?
Ich habe mich damals beim MIT beworben und glück­
licherweise die Stelle bekommen. Mein Professor dort hat 
mich sehr fasziniert: Für ihn ist es selbstverständlich, seine 
Ergebnisse nicht nur in wissenschaftlichen Publikationen 
zu teilen, sondern mit jedem, der darum bittet – das ist in 
der Wissenschaft sehr selten. Vielen geht es nur darum, 
etwas zuerst zu veröffentlichen. Nachdem ich mit meiner 
Arbeit fertig war, bin ich dann noch am Institut geblieben 
und mit besagtem Professor durch Asien gereist.

Warum ist es dir wichtig, dein Wissen 
und deine Erlebnisse zu teilen?
Ich finde es extrem spannend, Zusammenhänge zu ver­
stehen und Verknüpfungen herzustellen. Auf meinen 
Reisen habe ich schon oft Kontakte zwischen Leuten aus 
verschiedenen Teilen der Welt hergestellt. Wie genial ist 
es bitte, wenn jemand in Afrika ein Problem hat und ich 
dadurch helfen kann, dass ich ihn mit jemandem aus 
Europa zusammenbringe?

Du bist auch in der Entwicklungs­
zusammenarbeit aktiv. Worum geht es da?
Ich habe mit der TU München im Rahmen eines EU-Projekts 
in Simbabwe und Lesotho den Aufbau von Masterstudien­
gängen für Erneuerbare Energien unterstützt. Da war mein 
akademischer Hintergrund sehr hilfreich …

Haben die Leute dort nicht andere Probleme 
als fehlende Studiengänge?
Eine berechtigte Frage: Warum engagiert man sich auf 
dieser Ebene, wenn die Leute keine Demokratie und kein 
Essen haben? So einfach ist es aber nicht. Entwicklungs­
projekte müssen auf verschiedenen Ebenen einer Gesell­
schaft stattfinden. Uns ging es darum, Perspektiven für 
junge Leute zu schaffen, ein internationales Netzwerk 
aufzubauen und einen Beitrag zur Verbesserung des Bil­
dungssystems zu leisten, das in Simbabwe während >>

Afrika ist Dirks 
Leidenschaft, 

doch seine 
Brötchen  

verdient er mit 
klassischer 
Reportage­
fotografie.
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fast 30 Jahren Diktatur unter Robert Mugabe 
ziemlich gelitten hatte. Damit Menschen aus 
allen Gesellschaftsschichten von dem Stu­
diengang profitieren, haben wir uns um ein 
Stipendiensystem bemüht, so dass besser 
betuchte Studenten weniger gut gestellte 
Studenten querfinanzieren.

Was hast du vor Ort erlebt?
Der Anfang war etwas holperig: Das Prob­
lem war, dass wir nur sehr wenig Geld im 
Gepäck hatten – wir wollten ja vor allem 
technische Hilfe leisten. Da waren einige der 
Simbabwer erst mal enttäuscht und verloren 
das Interesse. Wir haben uns dann auf die 
motivierten Leute fokussiert und letztend­
lich viel erreicht. Aber ich musste schnell 
lernen, dass es gar nicht so einfach war, den 
Leuten im Rahmen des Projekts auf Augen­
höhe zu begegnen.

Wieso das?
In der Entwicklungszusammenarbeit ist es 
wichtig, dass man nicht irgendwo hingeht 
und die Leute belehrt. In unserem Fall ging 
es darum, ein Bewusstsein für Umweltpro­
bleme und das Thema Nachhaltigkeit zu 
schaffen. Wir Europäer verursachen aber 
einen Großteil der weltweiten Klimagase. 
Vor diesem Hintergrund können wir natür­
lich nicht sagen: »Ihr müsst ab sofort alles 
umstellen und umweltschonender leben!« 
Wir wollten eher von unseren Fehlern 
erzählen und ihnen dadurch die Möglichkeit 
geben, es besser zu machen. Dazu kommt: 
Wir Weiße haben in ehemaligen Kolonien 
wie Simbabwe verständlicherweise keinen 
besonders guten Ruf. Da muss man erst mal 
Vertrauen aufbauen und den Menschen klar­
machen, dass man sie respektiert. Ich habe 
irgendwann angefangen, die Leute, die mich 
mit Sir angesprochen haben, auch Sir zu 
nennen. Das ist nur eine Kleinigkeit, aber ich 
wollte meinem Gegenüber das Gefühl geben, 
dass ich ihn genauso respektiere wie er mich.

Wie kann ich als Reisender die 
lokale Bevölkerung unterstützen?
Das fängt bei der Reiseplanung an: Ich schaue 
dabei genau hin, wo ich hinreise und wo ich 
übernachte. Mich persönlich reizen Commu­
nity-Initiativen, die lokale Ressourcen nutzen, 
um Touristen ein bleibendes Erlebnis zu bie­
ten. Es gibt zum Beispiel in Lesotho eine 
Lodge, die in ein Dorf eingebettet ist. Die 
haben es geschafft, die Einheimischen mitein­
zubeziehen: Bei allen Touren, die man da 
bucht, sind ausgebildete Locals dabei. Sie 
verdienen dadurch Geld, die Lodge kümmert 
sich um ihre soziale Absicherung und die Tou­
risten bekommen ungefilterte Einblicke.

Spannende Einblicke 
in das Familienleben 

der Himba in 
Nordnamibia.

»Dann begegnest 
du Menschen, die 

so gut wie gar 
nichts haben, 

aber unglaublich 
hilfsbereit sind.«

Du bist schon öfter mit deiner Mutter gereist. 
Wie war das für euch?
Ich habe es sehr genossen. Und es hat teilweise als Tür­
öffner gewirkt: Bei den Hereros in Namibia hatten wir 
zum Beispiel erst Probleme, mit ihnen ins Gespräch zu 
kommen. Aber als sie realisiert haben, dass ich mit meiner 
Mutter unterwegs bin, hat uns eine Frau in ihre Hütte 
eingeladen. In Afrika hat die Familie einen sehr großen 
Stellenwert. Meine Mutter durfte dann traditionelle 
Herero-Kleider anprobieren und wir waren plötzlich total 
willkommen – das war ein geniales gemeinsames Erlebnis.

Du tourst ab dem 10. Januar mit deinem 
Vortrag »Was Afrika ausmacht« durch die 
Globetrotter Filialen. Was erwartet mich?
Ich war in den letzten Jahren ungefähr zehn Mal im süd­
lichen Afrika und seit meiner ersten Reise faszinieren mich 
die krassen Kontraste vor Ort: Gerade noch fliegst du über 
das Okavango-Delta mit seiner gigantischen Artenvielfalt 
und kurz darauf bist du in einem total unwirtlichen 
Lebensraum, in der Namib – der ältesten Wüste der >>

Mehr Ausrüstung für die nächste 
Afrikareise: www.globetrotter.de

(1) Der TRANSPORTKOFFER 1400 von 
PELI schützt deine Fotoausrüstung zuverlässig 
vor Feuchtigkeit, Staub und Schlägen.

(2) Stil trifft Funktion: Das NOSILIFE 
TATTON von CRAGHOPPERS* kommt 
mit mückenabwehrender NosiLife-Ausrüstung 
und einem UV-Schutz von 40+.

(3) Mit dem CRAGHOPPERS NOSI­
LIFE DESERT HUT** behältst du selbst in 
der Wüste einen kühlen Kopf. Außerdem bietet 
dieser Sonnenhut Schutz vor Insekten.

(4) Die CRAGHOPPERS NOSILIFE 
CONVERTIBLE TROUSERS*** lässt sich 
tagsüber in der Hitze als kurze Hose tragen und 
zur Dämmerung, wenn die Mücken am aktivsten 
sind, in eine lange Hose verwandeln.

(5) Das wasserdichte Fernglas BF 8X25 von 
MINOX passt in jede Jackentasche und 
bietet eine achtfache Vergrößerung. 

(6) In weiten Teilen Afrikas ist ein zuverlässiger 
Insektenschutz extrem wichtig. CARE PLUS 

DEET 40%**** hält die kleinen 
Plagegeister zuverlässig auf Abstand.

(7) Das wasserdichte ORTLIEB DUFFLE 
RG gibt es in drei Größen und es fährt dank 
großer Rollen, starkem Chassis und 
Teleskopgriff sehr komfortabel.

Fotojournalist Dirk Steuerwald (39) 

DAS NEHM 
ICH MIT

ALLES FÜR DIE 
NÄCHSTE AFRIKA-TOUR

>>

* 100 % Polyamid. Biozide sicher verwenden – vor Gebrauch stets 
Kennzeichnung und Produktinformation lesen.
** 100 % Polyamid. Biozide sicher verwenden – vor Gebrauch stets 
Kennzeichnung und Produktinformation lesen!
*** Material: 100 % Polyamid. Material 2: 100 % Polyester. Biozide 
sicher verwenden – vor Gebrauch stets Kennzeichnung und 
Produktinformation lesen.
**** Biozide sicher verwenden – vor Gebrauch stets Kennzeichnung und 
Produktinformation lesen. Sicher vor Kindern aufbewahren.

Auf Tuchfühlung mit 
Wahlkämpfern in Lesotho.

11.23.12	 156,00 €

(1) Foto-Koffer

28.36.24	
69,95 €

(2) Hemd

29.84.03	
34,95 €

(3) Cap

27.47.12	 ab 269,99 €

(7) Roll-Tasche

30.30.84	
99,95 €

(4) Reisehose

29.65.75	 109,95 €

(5) Fernglas

(100 ml = 9,98 €)

(6) Mückenspray
28.90.98	 19,95 €

18 < <  I N T E R V I E W  > > 19< <  I N T E R V I E W  > >



Welt. Dann begegnest du Menschen, die so gut wie gar 
nichts haben, aber unglaublich hilfsbereit sind. 

Welche Begegnung ist dir besonders 
in Erinnerung geblieben?
Da gibt es viele, aber der Besuch in der Township hat mich, 
wie gesagt, schon sehr bewegt. Total eindrucksvoll war 
auch unser Besuch bei den Himba, dem letzten (Halb-)
Nomadenvolk in Nordnamibia. Dort gab es ein Lehmzelt 
ohne Fenster, in dem eine Frau mit ihren zwei kleinen 
Mädels saß. Der Mann war gestorben und dann ist es bei 
den Himba Tradition, dass die Frau und die Kinder für ein 
ganzes Jahr im Zelt bleiben, um zu trauern. Sie werden 
zwar versorgt – aber sie dürfen nicht rausgehen und keine 
Sonne bekommen. Das hat mich sehr aufgewühlt …

Um welche Länder geht es in dem Vortrag?
Los geht’s an den Viktoriafällen in Simbabwe. Von dort 
führt der Vortrag durch das Okavango-Delta in Botswana 
rüber nach Namibia und dort kreuz und quer durchs Land. 
Anschließend geht es an der Westküste Südafrikas nach 
Kapstadt und von dort über die Garden Route nach Leso­
tho. Das Schöne an dem Vortrag: Auf seiner 17.000 Kilo­
meter langen Strecke zeigt er unglaubliche Kontraste, 
animiert aber trotzdem zum Nachmachen. Wir haben be­
wusst Allrad-Mietwagen als Transportmittel gewählt. So 
kann jeder die Reise oder Teile davon als Vorlage nehmen. 

Welches Land hat dir am besten gefallen?
Namibia war mit seiner unglaublichen Schönheit ein 
echtes Highlight, aber sehr überrascht hat mich Lesotho 
– das sogenannte Königreich im Himmel: Als einziges un­
abhängiges Land der Erde liegt sein gesamtes Staatsgebiet 
über 1390 Meter, und es gipfelt auf knapp 3500 Metern. 
Ich hatte diesen Binnenstaat nie auf dem Schirm, ein rich­
tiger Geheimtipp und ein Outdoorparadies. Die Menschen 
vor Ort haben mich fasziniert: Anders als im Rest des süd­
lichen Afrikas winken sie nicht, wenn du vorbeifährst – sie 
warten erst mal ab. Aber sobald du die Hand hebst, grüßen 
sie freundlich zurück.

Abschließend: Man sagt, reisen bildet. Was 
war für dich bisher die wichtigste Lektion?
Ich habe gelernt, dass es immer zwei Seiten der Medaille 
gibt und dass es sich lohnt, beide zu betrachten. Wir soll­
ten uns auf Reisen mehr Zeit lassen, richtig eintauchen 
und den Menschen freundlich und respektvoll begegnen. 
Ich finde, das zahlt sich in jeder Hinsicht aus!

Anfang 2019 tourt Dirk Steuerwald mit seinem Vortrag »Was Afrika ausmacht« 
durch die Globetrotter-Filialen (Termine Seite 10, Tickets erhältlich in den 
Filialen). Mehr Infos gibt’s unter: www.lastinginstant.com/vortraege
Dirk bietet auch Fotoworkshops und -reisen an: in der Schweiz und u. a. nach 
Namibia. Termine und Infos finden sich auf seiner Homepage (s. oben).

MEHR VON UND MIT 
DIRK STEUERWALD

»Ich habe irgendwann 
angefangen, die Leute, die 
mich mit Sir angesprochen 

haben, auch Sir zu nennen.«

Oben: Zufallsbegegnung mit dem Bierbrauer Ali 
Baksisi aus Lesotho. Unten: Dirks Mutter in der 
traditionellen Tracht der Hereros.

<<
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